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In der Reihe ylobaler Konferenzen der Vereinten Natıonen findet VO bıs
Junı 1996 1n Istanbul dıe „Zweıte Weltkonterenz Fragen der menschlichen

Sıedlungen“ (Habıtat II) Ö1e hat Z7WwWe] thematische Schwerpunkte: „Ange-
INESsSCHNEC Unterkunft für alle  CC un:! „Nachhaltige Sıedlungen 1n einer zunehmend
verstädterten 1t“ Es geht also eıne so71al1- und zugleich umweltverträgliche
Entwicklung urbaner Lebensräume eın globales Problem, das freilich Je ach
okaler Lage höchst unterschiedliche Ausmafße und Formen hat un das 1n
Zusammenhang mi1t den Themen der vorausgehenden Konferenzen steht (Um-
welt, Menschenrechte, Bevölkerung, AÄrmut, Frauen). S1e wırd e1ın Aktionspro-

verabschieden, das auf den ach WwW1e€e VOT gültigen Leıtprinzıiıpien der 1Je-
klaratıon VO Vancouver 976 (Habiıtat aufbauen kann, den ökologischen
Aspekten aber weıt mehr Gewicht einräumen wırd

Hıntergrund 1St der zlobale Urbanisierungsproze(ß, der sıch 1n die Dritte Welt
verlagert hat, elne Folge des Bevölkerungswachstums un!: der dadurch ausgelö-
STen Landflucht. Im Jahr 2000 werden mehr als 50 Prozent der Weltbevölkerung
(rund el Miılliarden Menschen) 1n städtischen Sıedlungen wohnen, eLtwa dıe
Hältfte VO ıhnen ın Miıllionenstädten, darunter 25 Ballungszentren mı1t mehr als
zehn Miıllionen Einwohnern. Diese Entwicklung überfordert ımmer mehr die
Stadtverwaltungen un! verschärtt die schon heute aum mehr bewältigbaren
soz1alen und Umweltprobleme, die sıch gegenseılt1g verstärken: Obdachlosigkeit,
Slums, durch unsauberes Irınkwasser un: Abfälle übertragene Krankheıten,
Mangel kommunalen Dienstleistungen, Ferne 7A85 Arbeıitsplatz, Strafßenkin-
der, Kriminalıtät, chronischer Verkehrsintarkt oder Luftverschmutzung, LLUT

ein1ge Problemfelder NECNNECN. Am meısten dSorgen bereitet elne EXTrFEHMIE Was-
serknappheit, die eıne UN-Studie ZUur Vorbereitung VO Habıtat I8l die me1-
sSten Stidte 1ın den Entwicklungsländern VO Jahr 2016 bedroht. Viele dieser
Probleme sınd mıtverursacht durch alsche politische Priorıitäten, besonders die
Vernachlässigung der ländlichen Raume, W as die Junge un dynamiısche Genera-
t1on abwandern Aßt un: das Stadt-Land-Gefälle weıter vertieft, e1ine prımär
auf die Bedürfnisse der Oberschichten ausgerichtete Infrastrukturpolitik und die
tehlende Stadtplanung der Kommunalverwaltungen.

Aus dem Grundbedürfnis ach einer gesunden Unterkunft, Zugang Ööffent-
liıchen Grunddiensten un bezahlbaren 1Iransportmitteln 7A08 Arbeıitsplatz AlSt
sıch eIN „Menschenrecht auf Wohnen“ ableıiten, tür dessen politische Umsetzung
CS treilich klare Adressaten geben mu{( Nur durch eın Bündel VO präventiven
W1e kurativen Mafßnahmen un 1m Zusammenwirken VO Staat, Markt un:! Be-
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völkerung lassen sıch dıe gewaltigen Probleme lösen. Grundlegend 1St auf jeden
Fall die Eigeninitiative un das Mitwirken der betroffenen Menschen selbst, die
„nicht das Problem, sondern eın eıl der Lösung” sind, W1e€e die Nıchtregierungs-
organısatıonen 1m Vorftfeld der Konterenz Recht betont haben

Zahllose Projekte beweılsen die Kreatıvıtät un Kompetenz gerade der AÄArmen,
besonders beim Wohnungsbau. Der Staat mu{ diese Bereitschaft ZUET Selbsthilfe
materiell un: finanzıell unterstutzen, ZU Beispiel durch Baumaterı1al un: Kre-

dıte, un für die notwendiıge Infrastruktur SOTSCH. Noch wichtiger sınd förderli-
che Rahmenbedingungen, VOIL allem der Zugang rund un Boden, sıchere
Besitztitel, damıt sıch die Eigeninitiative lohnt, un Rechtsschutz wiıllkür-
lıche Umsiedlungen. So wen1g die Kräftte des treiıen Marktes 1n diesem Bereich
ausreichen I11all denke LLUI die Bodenspekulatıon wichtig 1St CD die NOL-

wendigen Reformen möglichst marktkontorm gestalten. So sollten dıe Wasser-

preise die Knappheıit dieses unersetzlichen (sutes zumiındest widerspiegeln,
seıne gedankenlose Vergeudung verringern. 1le Stadtentwicklungspro-
STAa werden freilich wen1g bewirken oder die Urbanısierung verstärken,
WEe1111 nıcht gleichzeıtig vorbeugende Mafßnahmen ergriffen werden, VOI allem
eıne umfassende ländliche Entwicklung, eıne dezentrale Förderung VO Mittel-
un: Kleinstädten SOWIl1e eıne aktıve Bevölkerungspolitik.

Die Thematık dieser Konferenz betritft jedoch keineswegs LLUT die Dritte Welt,
sondern auch die Industrieländer, weıl auch S1e mıt Wohnungsnot un städtischen
Umweltschäden kämpfen haben, weıl ıhr städtischer Lebensstil,; ELW der
starke Individualverkehr, weıthın auch die Kosummuster 1m Süden pragt, un!
schließlich weıl dıe Entwicklungsländer ZUT Losung iıhrer urbanen Probleme auf
finanzıelle un! technologische Hıiılte angewlesen sınd Schon 1in ıhrem Eigeninter-
CESSC sollten arum die reichen Länder eıne Kommunalpolitik verfolgen, welche
dıe städtischen Probleme soz1al- un umweltverträglich lösen versucht, ZU

Beispiel durch eıne „Stadt der kurzen Wege”, die wieder eıne orößere Nähe VON

Wohnen, Arbeiten un Freıizeılt ermöglıcht. Aufgrund ıhrer Leitbildfunktion
könnten S1e damıt zugleich posıtıve Anstöße für die Stadtentwicklung 1m Suüuden
geben.

Urbanisıierung 1St jedoch nıcht LLUL eın demographisches un: politisches Pro-

blem, sondern auch e1in ambivalentes soziokulturelles Phänomen, enn S$1€e 1ST VO

tiefgreitenden Veränderungen 1ın Wertvorstellungen un Lebensweilse begleıtet.
1ne humane Bewältigung der damıt verbundenen Probleme erfordert daher
Freiräume un Anlaufstellen, 1ın denen Menschen sıch begegnen, ıhre Alltagspro-
bleme besprechen un! kulturell-relig1öse Orıentierung tinden können. Hıer liegt
eiıne oroße Herausforderung für dıe Religionen, die christlichen Kirchen eingZe-
schlossen;: enn ıhre me1st eher dem dörflichen Milieu verbundenen Tradıtionen
sınd nıcht selten eın Hındernıis für elıne kritische Inkulturation auf dem Markt der
Weltanschauungen 1n den säkularen Stiädten. Johannes Müller SJ

362


